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Markus Hausmann

Letzten Dezember ist das 2017
eröffnete Kulturhaus Kosmos an
derEuropaallee in Zürich in Kon-
kurs gegangen. Seither haben die
SBB als Eigentümerin nach ei-
ner neuenMieterin gesucht.Nun
sind sie fündig geworden: Das

Gebäude wird zum Zuhause des
Zurich Film Festival (ZFF). Die-
ses hat amMittwoch einenMiet-
vertrag unterzeichnet.

Das ZFFwird die sechs Kino-
säle imUntergeschoss sowie das
darüberliegende, geräumige Fo-
yer ab dem 28. September ganz-
jährig betreiben. Also pünktlich

zumStart der 19.Austragung.Das
Kino wird neu Frame genannt,
wie es in einerMitteilung heisst.

Breites Filmspektrum
Laut den Verantwortlichen wird
es im Frame ein breites Spekt-
rum an Filmen zu sehen geben:
vomgehobenenMainstreamfilm

à la «James Bond» oder «Avatar»
über Arthouse-Filme bis hin zu
Dokumentar- und Essayfilmen.
Noch unklar ist,wer die übrigen
Flächen im Gebäude mieten
wird. SBB und ZFF suchen ge-
meinsamnach einemPartner für
ein zumKino passendes Gastro-
angebot.

Das Kosmos hatte Kino, Gast-
ronomie und Buchladen ver-
eint.Doch dasAngebot scheiterte
letztlich, begleitet von gegensei-
tigenVorwürfen derMitgründer
und der zahlreichenVerantwort-
lichen, die den Betrieb während
seines fünfjährigen Bestehens
geleitet hatten. Seite 9

Knatsch-Kino Kosmos gehört
jetzt dem Zurich Film Festival
Zürich Das Kulturhaus Kosmos an der Europaallee war von Streitereien geprägt und ging letztlich bankrott.
Nun übernimmt das Zurich Film Festival die sechs Kinosäle. Es wird sie unter neuemNamen betreiben.

Er weiss, welche Neophyten in den Gärten am Zürichsee spriessen

Experte erklärt NeophytenrangerAlexanderBosshardmacht sichamrechtenZürichseeuferaufdie Jagdnach
invasivenNeophyten,die ganzeFelderundWaldgebieteüberwuchern.Erverrät,wiemandie fremden
Gewächse imeigenenGartenerkennt–undwieder loswird. (aln) Seite 3 Foto: PatrickGutenberg

Thalwil Ein SchweizerDorf erhält
seit ein paarWochen besonders
viel mediale Aufmerksamkeit:
Brienz im Kanton Graubünden.
Dort bewegt sich der Berg rasant
talwärts. Dieses Brienz gehört
zur Gemeinde Albula/Alvra, die
aus insgesamt sieben Fraktionen
besteht. Die Gemeinde Thalwil
möchte nun eine Patenschaft für
Albula übernehmen. Am 14. Juni
entscheidet die Gemeindever-
sammlung darüber. Bei einem Ja
würde Thalwil jährlich 70’000
Franken in verschiedene Projek-
te inAlbula investieren, zumBei-
spiel einenWanderweg oder ein
Kulturzentrum. An die Schäden
des Bergsturzes zahlt Thalwil je-
doch nicht. (lny) Seite 5

70’000 Franken für
Bündner Gemeinde

Seite 14

24°12°
Meist sonnig und
warm.

Wetter

Umbruchmit
eigenen Kräften
Handball Stäfa
sucht für die neue
Saison nicht aktiv
nachVerstärkung.
7

Zollikon Ab Oktober 2024 wird
das Schwimmbad Fohrbach zur
Grossbaustelle.Während 20Mo-
naten wird die ganze Anlage für
44,7 Millionen Franken totalsa-
niert. Damit können die Zollike-
rinnen und Zolliker frühestens
imMai 2026wieder im Fohrbach
baden,wie die Gemeinde schätzt.
Bis dann soll auf dem Dach des
Hallenbads ein Restaurant ein-
gezogen sein – dochwas passiert
mit den bisherigenMitarbeiten-
den des Schwimmbadswährend
der Sanierung? (dae) Seite 5

Freibadsaison 2025
fällt insWasser

Wieder in der
Nationalliga B
DieGoldcoast
Wallabies planen
denAufstieg ihrer
Basketballerinnen.
7

Der jüngste
Torschütze
EndoganAdili kickt
heute für Thalwil.
Mit 15 traf er in der
Super League.
25

Sexismus im
Parlament
EinWaadtländer
Kantonsrat soll eine
Kollegin«Kätzchen»
genannthaben.
Seite 17

Es soll gegen
Mobbinghelfen
InBrasilien sollen
Fünfjährige gratis
Schönheits-OPs
erhalten.
Seite 28

NunwirdWohnen
teurerwerden
Wasder steigende
Zinssatz fürMieter
undMieterinnen
genaubedeutet.
Seite 21

19 Funktionäre
treten zurück
Eklat imZürcher
Turnverband–weil
demCheftrainer
gekündigtwurde.
Seite 9
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Leserbriefe

Nicht die gleiche
Fachkompetenz
Zur Abstimmung über die
Auslagerung des Gesundheits-
netzes in Küsnacht

Eine der grössten Herausforde-
rung für unsere Gesellschaft ist
eine leistungsfähige Altersver-
sorgung, denn nicht nur steigt
das Alter der Bevölkerung,
sondern auch die gesundheitli-
chen Belastungen, unter ande-
rem pflegeintensive Demenzer-
krankungen. Vielen Einwoh-
nern von Küsnacht ist nicht
bewusst, dass ein gemeinde-
eigenes Gesundheitswesen
ganz anders funktioniert als
ein Schulwesen. Im Gesund-
heitswesen definiert der
Kanton die rechtlichen
Rahmenbedingungen, ist
aber nicht operativ involviert.
Im Schulwesen gestaltet die
Gemeinde zwar Stundenpläne,
stellt Lehrer ein, aber der
Kanton erlässt alle fachlichen
Anweisungen. Für eine
Gesundheitsversorgung auf
Gemeindeebene braucht es
jetzt und in Zukunft noch viel
mehr das angedachte «Gesund-

heitsnetzwerk» mit einer
Geschäftsleitung mit fachli-
chen, aber auch unternehmeri-
schen Kompetenzen. Eine
mehrjährige Konstanz ist
dazu eine wichtige Grundlage.
Ein gutes Team muss sich
entwickeln können, was eine
gewisse Zeit braucht. Im Ge-
gensatz dazu würden gemäss
Einzelinitiative die Akteure
vom Volk gewählt werden
müssen, was in der Regel mit
Parteizugehörigkeit, innerpar-
teilichem Auswahlverfahren
und regelmässigemWahlkampf
verbunden ist. Alle vier Jahre
droht der Geschäftsleitung (der
«Kommission») eine von aus-
sen gesteuerte Rekonstitution,
was mit konstanter guter
Leistung schlecht vereinbar ist.
Auch ist es sehr ungewiss, ob
zumWahltermin alle vier Jahre
genügend Personal zur Ver-
fügung stehen würde – denn
auch hier herrscht Fachkräfte-
mangel. Es ist deshalb unrea-
listisch, dass eine Kommission
auch nur annähernd die Fach-
kompetenz hätte, um die gros-
sen Herausforderungen der
Zukunft der Alterspflege zu
lösen. In der Schule werden

diese Probleme auf kantonaler
Ebene gelöst, bei der Alters-
pflege ist dies die Aufgabe der
Gemeinde. Deshalb braucht
es eine Lösung, bei der die
Gemeinde die Kontrolle behält,
aber die fachliche Arbeit an
Fachexpertinnen und -experten
der Altersversorgung übergibt.
Diese sollen nur aufgrund
ihrer Kompetenzen ausgesucht
werden und nicht aufgrund
ihresWohnortes und Partei-
zugehörigkeit.
Dr. med. Reto Agosti,
FDP-Kantonsrat, Küsnacht

Warum eine
gemeinnützige AG?
Zur Abstimmung über die
Auslagerung des Gesundheits-
netzes in Küsnacht

Als jahrzehntelang tätige
Kaderfrau im Gesundheits-
wesen (unter anderem als
Direktorin Pflege, Therapien
und Soziale Arbeit in der Psy-
chiatrischen Universitätsklinik
Zürich), erlebe ich eine massive
Zunahme des Fachkräfteman-

gels, Teams, die bis an ihre
Grenzen arbeiten und schliess-
lich aus ihrem Beruf ausstei-
gen. Über 40 Prozent der Pfle-
genden verlassen den Beruf
frühzeitig. Die leidtragenden
sind die Menschen, die Hilfe
brauchen. Auf ihre Bedürfnisse
kann nicht eingegangen wer-
den, weil die Zeit fehlt. Einer
Studie zu Folge fehlen im
Gesundheitswesen bis 2040
fast 40’000 Pflegekräfte und
5500 Ärzte. Um dem Fachkräf-
temangel zu begegnen, spielen
Verbesserungen der Rahmen-
bedingungen für die Mitarbei-
tenden im Gesundheitswesen
eine wesentliche Rolle. Zentrale
Themen sind: effektive Mass-
nahmen für eine gute Verein-
barkeit von Arbeits- und Privat-
leben, eine Optimierung der
Arbeitslast und der Führungs-
strukturen, klar definierte
Rollen und Verantwortlichkei-
ten, bessere Entwicklungsmög-
lichkeiten sowie ein stärkerer
Fokus auf eine positive Feed-
back- und Fehlerkultur. Füh-
rungspersonen mit profunden
Fachkenntnissen spielen bei
der Umsetzung dieser Mass-
nahmen im Praxisalltag eine

zentrale Rolle. Organisations-
formen, die selbstständiges,
schnelles Handeln ermögli-
chen, sind dabei unumgäng-
lich. Durch die Schaffung einer
gemeinnützigen AG werden die
Entscheidungswege kürzer und
der Handlungsspielraum für
die Aufgabenerfüllung grösser.
Daher finde ich es zentral, dass
das Gesundheitsnetz Küsnacht
in eine gemeinnützige Aktien-
gesellschaft überführt wird, mit
einem nach Fachkompetenzen
besetzten strategischen Füh-
rungsorgan. Die Professionali-
sierung der Alters- und Ge-
sundheitsversorgung der
Gemeinde kann mit dieser
Organisationsform vorange-
trieben werden. Den Vorschlag
des Initiativkomitees, das
Gesundheitsnetz in die Rechts-
form als Verwaltungsabteilung
(analog der Schulpflege) zu
überführen, ist für den Alters-
und Gesundheitsbereich nicht
geeignet. Eine Kommission ist
administrativ aufwendig, eher
unflexibel und durch ihre
langen Entscheidungswege
und -fristen schwerfällig.
Rebekka Bommer-Gemperle,
Küsnacht
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Es ist ein kurzer Satz, den der
Mann vormir in derWarte-
schlange in perfektem Hoch-
deutsch sagt: «Ich krieg eine
Kugel Vanilleeis.» Ein kurzer
Satz mit grosserWirkung. Denn
am liebsten hätte ich dem Herrn
erklärt, dass hier immer noch
die Verkäuferin entscheidet,was
er kriegt undwas nicht. «Könnte
ich bitte eine Kugel Vanilleglace
haben», heisst es in der Sprache
der Schweizer Höflichkeit. Oder
meinetwegen: «Ich hätte ger-
ne...» Einkassiert wird ebenfalls
anders. «Das macht drei Euro»,
heisst hierzulande, «das wären
dann drei Franken bitte.»Wäh-
rend man also an deutschen
Eisdielen neben dem Kleingeld
auch den Imperativ hervor-
kramt,wandert am Schweizer
Glacestand der Konjunktiv
mit über den Tresen. Ist die
deutsche Korrektheit zu schroff
und unfreundlich oder die
Schweizer Höflichkeit zu um-
ständlich und verklausuliert?

Eigentlich müsstenwir zuge-
ben: Die Deutschen haben recht.
Sie kriegen die Kugel, denn die
Verkäuferin will ja nichts ande-
res, als eine solche zu verkaufen.
Auch «wären» es nicht 3 Fran-
ken, sondern es «sind» genau so
viele – ums Bezahlen kommt
man nicht. Versteckenwir uns
also zu sehr hinter Floskeln
der Höflichkeit und versuchen
unsere eigentliche Reserviert-
heit hinter Gardinen aus Dimi-
nutiven und Konjunktiven zu
verstecken? Oder sind es nicht
genau diese Eigenschaften,
die das Zusammenleben in der
Schweiz prägen und uns zu
jenem friedlichen Völklein von
Grüezisagern und Umverzei-
hungbitterinnen macht? Das
könnte nun der Anfang einer
1.-August-Rede sein, ich ver-
schone Sie. Vielleicht können
wir letztlich sogar voneinander
lernen. Einmal mehr «bitte» zu
sagen als nötig, tut nicht weh.
Und eine aufgesetzte Höflich-
keit macht uns noch lange nicht
freundlich.

So sehr uns die Art undWeise,
wie wir eine Kugel Glace bestel-
len, von unseren Nachbarn
unterscheidet, so einig sindwir
uns letztlich im Kern der Sache:
Sommerzeit ist Glacezeit.

Daniel Hitz

Kann hier mal
jemand Bitte sagen?

Miniaturen des Alltags
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Alec Nedic

«Hier haben wir einen der üb-
lichen Verdächtigen», murmelt
der Neophytenranger, während
er sich bückt und mit einer ge-
übten Drehbewegung ein knie-
hohes Gewächs, das amWeges-
rand in die Höhe spriesst, samt
Wurzeln ausreisst. «Das ist ein
Japanischer Staudenknöterich»,
erklärt der Ranger, der Alexan-
der Bosshard heisst und haupt-
beruflich an einer Stadtzürcher
Primarschule unterrichtet.

Seit AnfangMaimacht er sich
neben seiner Lehrertätigkeit auf
die Jagd nach invasivenNeophy-
ten am rechten Zürichseeufer.Als
Neophytenranger ist er im Auf-
trag der Gemeinden Zollikon,
Uetikon und Stäfa unterwegs.
Auf seinen Streifzügen entfernt
Bosshard die unerwünschten
Pflanzen in Naturschutzgebie-
ten, auf Vertragsflächen des Na-
turnetzes Pfannenstil und auf
Gemeindeflächen.

Strauch um Strauch,
Kraut umKraut
Bosshards Aufgabe gleicht einer
Sisyphusarbeit, denn die Neo-
phyten breiten sich in rasanter
Geschwindigkeit aus. In kurzer
Zeit überwuchern die schädli-
chen Gewächse ganze Waldge-
biete oder Wildblumenwiesen,
die eigentlich der Biodiversität
dienen.Doch dieArbeit des Neo-
phytenrangers ist mehr als ein
Tropfen auf den heissen Stein.
So konnten in den vergangenen
Jahren die bekämpfungspflichti-
gen und gesundheitsgefährden-
den Neophyten Ambrosie und
Riesenbärenklau am Zürichsee
praktisch ausgerottet werden.

Trotzdem ist die Mithilfe
der Bevölkerung gefragt. «Vie-
le Neophyten wachsen in priva-
ten Gärten und breiten sich von
dort aus», sagt Alexander Boss-
hard. Deshalb sollte man inva-
sive Neophyten vom eigenen
Grundstück entfernen und fach-
gerecht entsorgen, am besten im
Hauskehricht.An ihre Stelle kön-
ne man einheimische Blumen,
Sträucher und Bäume pflanzen.
Die folgende Auflistung zeigt,
welche fünf Neophytenarten in
der Region am weitesten ver-
breitet sind.

—Kirschlorbeer
«Der Kirschlorbeer ist einer
der Übelsten», sagt Bosshard,
während er durch ein kleines
Waldstück in Zollikon geht. Die
Pflanzewird in vielen Gärten als
zuverlässiger Sichtschutz ange-
pflanzt und zu diesem Zweck
im Detailhandel verkauft. Nach
einigen Metern bleibt der Neo-
phytenranger auf einer kleinen
Lichtung stehen.Mitten aus dem
Waldboden spriesst ein ver-
wilderter Strauch in die Höhe:
Kirschlorbeer.

«An derPflanzewachsen Bee-
ren,welche dieVögel fressen und
deren Samen sie an anderen Or-
tenwieder ausscheiden», erklärt
Bosshard.Ausserhalb derGärten
vermehrt sich Kirschlorbeer un-
kontrolliert und verdrängt hei-
mische Pflanzen.Diese aber sind
die Lebensgrundlage fürviele In-
sekten.

Um Kirschlorbeersträuche zu
entfernen, muss man die Pflan-
ze mit den Wurzeln ausgraben.
Grosse Exemplare müssen zu-
sätzlich chemisch bekämpftwer-
den. Das gesamte Pflanzenma-
terial, also Wurzel, Äste, Blüten
und Blätter, muss in der Grün-
abfuhr entsorgt werden. Heimi-
sche Ersatzarten sind beispiels-
weise Liguster, Eiben oder Stech-
palmen.

—Sommerflieder
Der Sommerflieder breitet sich
mittels Flugsamen über enorme
Distanzen aus.Wo die Samen zu
Boden segeln, bildet die Pflanze
dichte Bestände. Oft liegen die-
se entlang von Flüssen,Wäldern
und Naturschutzgebieten. Zur-
zeit befindet sich auch der Som-
merflieder immer noch im Ver-
kauf. Damit der Neophyt seine
Flugsamen gar nicht erst ausbil-

det, muss man die Pflanze ent-
fernen, bevor sie verblüht. Auch
der Sommerflieder muss mit
den Wurzeln ausgerissen und
in der Grünabfuhr entsorgtwer-
den. «Dabei ist zu beachten, dass
die Pflanzenteile in geschlosse-
nen Säcken abtransportiertwer-
den», sagt Alexander Bosshard.
Ersetzen kann man den invasi-
ven Neophyten mit Schwarzem
Holunder oder dem Gemeinen
Pfaffenhütchen.

—Einjähriges Berufkraut
Das Berufkraut kann bis zu ei-
nen Meter hoch wachsen und
vermehrt sich durch Flugsamen.
Oftwächst das Einjährige Beruf-
kraut auf offenen Flächen wie
Strassenrändern, Böschungen
und häufig in Privatgärten. Das
Kraut ist ein Überlebenskünstler,
denn die Samen können bis zu
fünf Jahre imBoden überdauern.

«Auch hier gilt es, die Pflanze
nicht verblühen zu lassen und
mit den Wurzeln zu jäten», er-
klärt derNeophytenranger.Denn
nur so könne das Versamen ver-
hindert werden. Die fast iden-
tisch aussehende Straussblütige
Margerite und die Echte Kamille
eignen sich als Ersatzpflanzen.

—Nordamerikanische
Goldrute
Im Grund genommen wirkt die
Nordamerikanische Goldrute
mit ihren zahlreichen goldgel-
ben Blütenköpfen ziemlich an-
sehnlich. Doch auch sie nimmt
heimischen Pflanzen den Platz
weg und gilt als invasiv. Die
mehrjährige Staude wird bis zu
zweiMeter gross. Sie breitet sich
durch Samen sowie unterirdi-
scheWurzelausläufer aus.

Es ist deshalb sehr wichtig,
das Versamen zu verhindern

und die Pflanze mit sämtlichen
Wurzeln auszureissen.Die Echte
Goldrute ist eine mitteleuropäi-
sche Alternative zur nordameri-
kanischen Verwandten.

—Rote Spornblume
Die Rote Spornblume ist am Zü-
richsee besonders verbreitet und
wird als Zierpflanze in vielen
Gärten angepflanzt. Wenn sich
die Blume versamt, verwildert
sie in der Natur und verdrängt
heimische Blumenarten. Auch
die Spornblume muss ausge-
rissen und fachgerecht entsorgt
werden.

Die Kenntnis dieser Neophy-
ten und das Wissen über deren
Auswirkungen müssten in der
Bevölkerung wachsen, hält Ale-
xander Bosshard fest und er-
gänzt: «So sichern wir den Le-
bensraum für unsere einheimi-
schen Pflanzen.»

Diese Neophyten schaden
der Biodiversität am Zürichsee
Neophytenranger klärt auf Sie wachsen in vielen Gärten, werden für einheimische Pflanzen
jedoch zur grossen Bedrohung. So macht man diesen fünf Neophyten den Garaus.

Alexander Bosshard ist
Neophytenranger. Foto: P. Gutenberg

Die Beeren des Kirschlorbeers sind giftig und werden von Vögeln
gefressen. Foto: Baudirektion Kanton Zürich

Die Samen des Sommerflieders verbreiten sich kilometerweit.
Foto: Baudirektion Kanton Zürich

Das Einjährige Berufkraut gleicht der heimischen Margerite.
Foto: Baudirektion Kanton Zürich / Andi Hofstetter

Die goldgelben Blütenköpfe sind das Kernmerkmal der
Nordamerikanischen Goldrute. Foto: Baudirektion Kanton Zürich

Die Rote Spornblume ist als Zierpflanze beliebt.
Foto: Baudirektion Kanton Zürich

Invasive Neophyten

Invasive Neophyten sind gebiets-
fremde Pflanzen, die sich schnell
und stark ausbreiten. Dadurch
verdrängen sie heimische Pflan-
zen und gefährden die Biodiver-
sität. Neophyten verursachen
Probleme in der Land- und Forst-
wirtschaft. Ausserdem können die
Pflanzen Schäden an Gebäuden
anrichten und sind teilweise giftig.

Manche Neophytenarten
werden auch heute noch zum
Verkauf angeboten und in privaten
Gärten gepflanzt. Von den Gärten
aus verteilen sich die Samen
der Pflanzen in der umliegenden
Natur, wo sie zu einem Problem
werden können. (aln)


